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RMedaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Abrechtüraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schlefiens Vorzeit. 


Der Greis in der Waldhöhle. 
(Schleſiſche Volksſage von Hiemer.) 
(Fortſetzung.) 


Nachdem der Hunger geſtillt war, füllten die Jünglinge die 
goldenen Becher, reichten ſie Martin und dem Greiſe dar und 
entfernten ſich ſtillſchweigend in das Seitengemach. 

Der Greis. Auf's Wohl Deines wackern Weibes! 

Martin ſtellte den Becher wieder auf den Tiſch. 

Der Greis. Warum trinkſt Du nicht? 

Bi artin. Ehrwürdiger Greis, mein Weib ſtarb, und ich 
n Schuld an ihrer Tode. Hätt' ich damals der köſtlichen 
b fen mehr geachtet, welche Du mir beim Abſchied gegeben 

„ſo lebte ſie noch, und ich wär' beruhigt. 

N hränen rollten über feine Backen, als er dies fagte, und 
er Greis ſah ihn theilnehmend an. 
ft tb Greis. Du fühlft, daß Du Deinem Weibe einen 

n Tod bereitet haſt. Dies ſchmerzliche Gefühl iſt die 
Strafe für Deine Hadſucht, welche Dir das Gold werther, als 
das Leben eines Menſchen machte. Was geſchehen it, läßt 
ſich nicht mehr ändern, und wen der dunkle Schooß der Erde 
aufgenommen hat, der kehrt nicht wieder in den traulichen Kreis 
der Seinen zurück; aber wahrſcheinlich wirſt Du Dich beſtrebt 

aben, dies Vergehen auf eine andere Art zu vergüten. Durch 
Deinen erlangten Reichthum vernichteteſt Du ein Menſchenleben, 
uch ihn wirſt Du auch Menſchenglück befördert haben. 

Martin ſtarrte den Alten mit ungewiſſem Blick an. 

Der Greis. Rede, welchen Armen haſt Du unter⸗ 

st, welchen Mothleidenden erquickt? — — Du ſchweigſt. — 
u ſchämſt Dich vielleicht Dein eigner Lobredner zu fein! aber 
ſptich ohne Zurückhaltung, Du kennſt mich als Deinen Freund. 
Martin. Ich weiß wahrlich nicht, was ich Dir antwor⸗ 
ten fol. Das Geld, das ich Deiner Milde zu verdanken habe, 
verwendete ich als ein ſorgſamer und fleißiger Hausvater. 
on vor anbrechendem Tage war ich bei dem Geſchäft, arbei⸗ 
tete taftlos bis in die ſpäte Nacht, und ſuchte durch Fleiß und 
bun kt meinen Schatz zu vermehren. Noch hab' ich zwar 
u en nur wenig Gutes erwieſen, denn ich muß ſparen, 
übri mein Röschen aus zuſtatten und dabei noch fo viel zu er: 
1 gen, als ich ſelbſt einmal bedarf, wenn ich alt und gebredh: 
ch bin; doch wenn ſich weine Habe ſo weit vermehrt haben 
erd' ich gewiß auch des Nothleidenden gedenken. 
ba Der Greis. Du haſt mehr, als Du bedarfſt. Sei 
zemherzig, und verſuch es an Deinem eigenen Herzen, welch' 
Men Lohn die milden Thränen des Dankes gewähren. 
- Martin ſah beſchä mt vor ſich nieder. . 5 
Der Greis. Das Verſzumte iſt einzuholen, drum ſei 


gutes Muthes 3 
Deiner Sr Aber Du teinkft nicht. — Auf das Wahl 


Martins Augen funkellen vor Freude. Er ergeiff den 
goldnen Becher und ſtieß mit dem Alten an. — Ja, 1a,% rief 
er, „mein liebes Röschen foll leben!« und nun trank er den 
Becher bis auf den letzten Tropfen lerer. 

Der Greis. Deine Tochter muß gut ſein, daß Du ſie 
fo herzlich liedſt. N 

Martin. O gut und fromm, wie die lieden Englein im 
Himmel! und doch macht ſie mie manchen Kummer. 

Der Greis. Wie fo? \ 

Martin. Sie hängt mit der glühendſten Liebe an einem 
Burſchen aus unſerm Dorfe. i 

Der Greis. Iſt der Jüngling rechtſchaffen? 

Martin. Er iſt arm. 

Der Greis. Haft Du ihn geprüft? SE er tugendhaft? 

Martin. Er iſt arm. N 

Der Greis. 
lich machen werde? 

Martin. Er iſt blutarm! Heirathen ſoll er das Mäd⸗ 
chen nicht, und Röschen hat mir auch verſprechen müſſen, daß 
ſie ihn vergeſſen wolle. 

Der Greis. Reine Liebe läßt ſich nicht aus dem Herzen 
vertilgen. Du kannſt vielleicht Deine Tochter zwingen, ihre 
Hand einem andern zu reichen, aber ihe Herz wird er nimmer 
gewinnen. BE 

Martin. Sollte ſich denn kein Mittel finden lafjen, ehr⸗ 
würdiger Greis, meine Tochter von diefer thörichten Leidenſchaft 
zu heilen? ö 

Der Greis. Beſinne Dich, Martin, und fordere von 
der Natur keine Unmöglichkeiten. Wenn Du Deine Tochter 
als ein zärtlicher Vater liebſt, ſo bewelſe es ihr dadurch, daß Du 
den einzigen Wunſch ihres Herzens erfüllſt, und ihre innigſte 
Dankbarkeit wird Dich reichlich für dieſes Opfer belohnen. 

Martin. Verlange nicht, daß ich dieſe mir verhaßte Liebe 
gutheißen ſoll, aber doch verſprech' ich, daß ich Röschen nicht 
zwingen will, einem andern, gegen die Neigung ihres Herzens, 
die Hand zu geben. . a de 

Der Greis. Wenn Du den Jüngling genauer geprüft 
haſt und Du dann finden wirſt, daß er Deine Tochter durch 
Tugend und Liebe beglücken werde, ſo zögre nicht länger, dies 
liebende Paar zu veteinigen. — — Aber ſonſt lebſt Du zu⸗ 
frieden? oder hegſt Du noch einen Wunſch in Deiner Seele, 
deſſen Erfüllung Dich glücklich machen könnte? Sei aufeichtig 
und entdecke Dich mir ganz. 

Martin. Wo lebt der Glückliche, dem nicht immer noch 
etwas zu wünſchen übrig bliebe? Ja, ich will es Dir geſtehen, 
es kränkt mich zuweilen, daß ich vor dem niedrigſten meiner 
Mitbürger nichts voraus haben ſoll, als das bischen Reichthum, 
etwa ein bequemeres Haus, und ein paat Aecker und Wieſen. 
Schon vochin hab ich Dir geſagt, daß ich mir manches wegen 
meines Röschens entziehe, manchen Armen undegabt entlaffe, 
fo weh es mir auch thut, denn ich weiß aus Erfahrung am Ber 
ſten, wie hart die Laſt des Elends drückt; und wenn ich vollends 
fihe, wie mancher Unzlückliche von einem Mächtigern geplagt 
und virfolgt wird, ohne daß ich Fug und Recht habe, 5 ſei⸗ 
ner anzunehmen, fo blutet mir das Herz im Leibe. aher 


Glaubſt Du, daß er Deine Tochter glück 


wünſcht' ich mir ſchon oft ein Amt, wobei ich fo viel erwerben 
könnte, as ich bedürfte, um die Armen zu unterffügen, und zu⸗ 
gleich Macht und Anſehen genug, mich der Bedrängten zu ers 
barmen, 

Der Greis. Freund! Dies iſt der wahre Weg zu der 
höchſten Stufe der menſchlichen Glückſeligkeit. Nur das innre 
Bewußtſein, gut und edel gehandelt zu haben, kann uns in als 
len Stürmen des Lebens auftecht erhalten und verſüßt das 
letze Sterdeſtündlein, vor welchem der feige Boſewicht zittert. 
Noch hab' ich mich nicht von aller Verbindung mit den Men: 
ſchen losgeſagt, und bald ſoll durch ein geltendes Vorwort von 
meiner Seite Dein Wunſch in Erfüllung gehen. Dafür ver⸗ 
lang’ ich keinen weitern Dank, als daß Du mir künftiges Jahr 
wieder einen Beſuch at ſtatteſt. Vetgiß es nicht, ich erwarte 
Dich mit Sehnſucht, und dann will ich hören, ob es mir end⸗ 
lich gelungen iſt, einen Menſchen vollkommen glücklich gemacht 
zu haben. 

Martin trennte ſich von dem Greiſe, aber nicht ſo vergnügt, 
wie das vorigemal. Ja, ja, dachte er bei ſich, da ſieht man's, 
daß Rechthaberei und Geiz ein Erdtheil des Alters find. Nicht 
einen rothen Heller hat er mir angeboten, und wem ſpart er 
denn ſeine gelben Pfennige auf? Etwa den beiden jungen Laf⸗ 
fen, die uns bei Tiſche bedienten? Wer weiß, wie er zu denen ge⸗ 
kommen iſt! Das müſſen wohl auch noch einige Ueberreſte von 
den ſchwachen Augenblicken fein, wo feine gereizte Sinn— 
lichkeit der Vernunft einen ſchlimmen Streich 
ſpielte. Ließ ſich der alte Narr nicht einfallen, den Sitten⸗ 
prediger bei mir zu ſpielen, und ich Dummkopf litt es geduldig, 
wie ein demüthiger Abeſchütze, dem vor der Ruthe ſeines gries⸗ 
gramigen Schulmeiſters dangt. — Alſo wein Röschen ſoll ich 
an Jakob verheicathen? Kennt er denn den armen Schlucker 
auch, oder ſäh' er es vielleicht gerne, wenn mich das Lumpen⸗ 
pack wieder zum Bettler machte? Ja proſit die Mahlzeit! Mar: 
tin iſt nicht fo dumm, er behält, was er hat! — J nun, wenn 
ſich der Graubart dazu verſtünde, dem Jakob eine Tonne Gol⸗ 
des zu ſchenken, dann möchte ſich allenfalls von der Sache 
ſprechen laſſen, aber fo mein Seel' nicht. — Läuft mir doch 
jederzeit die Galle über, wenn mir der alte Chriſtpoh in den 
Wurf kommt. Der Kerl guckt mich fo impertinent ſtolz und 
trocken an, als ob er mir's laͤglich vorrupfen wollte, daß wir 
ehemals zuweilen mit einander gegeſſen haben. O mein guter 
Alter, die Zeit iſt vorbei, und Dein naſeweiſer Bube ſoll ſich 
nur die Luſt vergehen laſſen, uns wieder auf einen vertrau⸗ 
teren Fuß bringen zu wollen, und wenn gleich hundert ſolche 


graubärtige Einſiedler, mit leeren Händen und glatten Verſpre⸗ 


chungen, ihm das Wort redeten. — — Auch zu einem Amt 
will mir der graue Sittenprediger verhelfen? Ei, ſeht doch, wie 
wichtig er ſich zu machen weiß! Alter Narr, wenn ich noch zu 
Ehren kommen ſoll, ſo wirſt Du eben nicht ſo gar viel dazu bei⸗ 
tragen können! 

Mit finſtrer, gerunzelter Stirne trat Martin am Abend in 
ſeine Stube und erwiederte kaum den freundlichen Gruß, mit 
welchem ihm ſeine Tochter entgegenkam. Je mehr er über⸗ 
legte, deſto ſchmutziger und anmaßender ſchien ihm die Behand⸗ 
lung des Greiſes in der Waldhöhle. Er meinte, der Alte hätte 
ſich eigentlich dadurch, daß er ihn voriges Jahr wieder zum 
Leben erweckte, gleichſam verpflichtet, ſich ſeiner als Vater an⸗ 
zunehmen, und jetzt hatte er ihn ſtatt eines vollen Beutels mit 
einer kahlen Litanei von Sittenſprüchen enttaſſen. Am meiſten 
aber wurmte ihn der Anblick jener beiden Knaden, denn nun 
ſchien es ihm völlig ausgemacht zu ſein, daß dieſe nach dem 
Tode des Greiſes die Erben ſeiner ſämmtlichen Schätze ſein 
würden. Deswegen hatte er es ſchon zum Voraus feſt dei ſich 
beſchloſſen, den Alten, von dem er doch nichts mehr erwarten 
durfte, nie wieder zu beſuchen, um fo mehr, da er ihn auch als 
einen läſtigen Richter ſeiner Handlungen ſcheute. 


(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wie ſieht's aus? 
Es iſt ein großes Uebel unſerer Zeit, daß ſo viele Menſchen 
mit ihrem Stande und Berufe unzuftieden ſind. — Stolz und 
Eitelkeit oder Selbſtſucht treibt fie, immer höher hinauszu wol⸗ 


len. Ohne ihr Vermögen, ohne ihre Kräfte zu berathen, nur 
gereizt von ihrem Eigen dünkel, wählen ſie einen andern Stand 
und — verderben datin. Daher kommt es, daß in allerlei 
Berufsarbeiten und Geſchäften fo viele Stümper und Pfufcher 
gefunden werden. Hat der Bauer zum Beiſpiel einiges Ver⸗ 
mögen, da ſoll fein Sohn ſchon etwas Beſſeres werden. Ob 
aber der Sohn die dafür erforderliche Neigung und ausgezeich⸗ 
nete Fähigkeit befigt, das weiß der Bauer nicht, kann es nicht 
deurtheilen, fragt auch nicht darnach, ſondern es iſt ihm ſchon 
genug, zu glauben, fein Sohn könne in einem Stande bequemer 
leben. So wird manches mühſam erworbene Vermögen ver⸗ 
ſplittert, und der Sohn, ohne hinreichendes Vermögen, um ſein 
Geſchäft zu gründen, oder ohne glänzende Anlagen und noth⸗ 
wendige Verbindungen, um in höhere Stellen einzurücken, wird 
einer der Unfähigſten und Letzten in feiner Art, während er einet 
der Erſten unter den Landleuten geworden wäre. — Nicht beſ⸗ 
fer geht es Handwerksleuten. Manche derſelben, welche nicht 
einmal Geſchicklichkeit genug haben, wahre Meiſter in ihrem 
Berufe zu ſein, wählen entweder ein anderes Gewerbe, welches 
ihnen ergiebiger fcheint, und verderben auch endlih darin, oder 
ſie widmen wenigſtens ihre Kinder einem höhern Stande. An⸗ 
dete, denen es nicht an Verſtand fehtt, aber auch nicht an Hoch? 
muth, ſchämen ſich ihres Berufes, in welchem ſie etwas Vor⸗ 
zügliches leiſten könnten, und werfen ſich in Fächer, worin ſie 
wegen mangelnder Kenntniß immer hintenan ſtehen, oder buh⸗ 
len um allerlei Aemter und obrigfeitliche Plätze, treiben Vieler⸗ 
lei, verſehen Allerlei, verlieren Zeit und Kräfte, leiſten dahet 
nirgends etwas Vorzügliches und kommen in ihren Vemögens⸗ 
umſtänden immer mehr zurück ſtatt vorwärts. Woher heut zu 
Tage an ſo vielen Orten die Verſunkenheit des vor Zeiten ſo 
hochgeachteten goldenen Handwerksſtandes? — Antwort: Weil 
ihn der Handwerks mann ſelbſt gering ſchätzt — Man giebt wohl 
der Zeit die Schuld, man ſucht den Grund in dem Fabrikweſen/ 
aber man ſucht ihn nicht in dem Dünkel der Eltern und Kinder 
Alles will hoch hinaus, was nur etwas mehr als das tägliche 
Brot hat, und nur jene bequemen ſich noch zu einem Handwerk, 
die armſelig find an Geiſt und Körper. So muß natürlich det 
goldene Mittelſtand verfallen. Noch elender iſt heut zu Tage 
die Erziehung der Töchter. Sie ſollen mehr werden als die 
Mütter, in einen höhern Stand hinüber heirathen. Sind ſie 
nicht mißgeſtaltet, haben ſie die gewöhnliche Anmuth, welche die 
Jugend giebt, fo werden fie mit unmäßigem Aufwande ausge⸗ 
ſchmückt, um die Augen der Höheren auf ſich zu locken. Man 
unterrichtet ſie in den Künſten des Gefallens und Vergnügens 
nur zu eifeig, oft eifriger als in den Wiſſenſchaften und Tugen⸗ 
den emer beſcheidenen und frommen, thätigen und Ordnung 
liebenden Hausfrau. Wahrlich, eine große Zahl unferer Jung 
frauen, die den Vorwurf der Putzſucht, der Schönthuerei, Gr 
fallſucht, Unſittſamkeit und Zeitverſchwendung mit Recht wer 
dienen, find zu allen dieſen Untugenden erſt mit großer Mühe 
von ihren eigenen Eltern angeleitet worden. Weit enfernt, 
daß man die Tochter einem fleißigen, redlichen Jünglinge zut 
Ehe giebt, der fähig iſt, ein Weid, zwar nicht mit Aufwand, 
doch ehrlich und anſtändig zu ernähren, ſucht man ihr nur einen 
reichen und vornehmen Mann zu gewinnen. Wie viele ungl 
liche Ehen entſtehen daraus! — Das iſt zunächſt der Grund 
aller Unzufriedenheit, weil man immer das will, was man nicht 
wollen ſoll. 


Bleibe bei deinem Stande und verlange nicht darüber hin? 
aus. Ehre ihn und er wird dich wieder ehren. Iſt es denn 
nicht beſſer, Meiſter und einer der Erſten in deinem Ge 
und Stande zu ſein, als einer der Letzten in jedem ſogenannten 
höheren? Lieber ein ehrlicher Handwerksmann als ein vorne / 
mer Hungerleider Die Vortheile und Nachtheile deines Stan 
des kennſt du, aber bei Weitem nicht das Schwierige in jedem 
andern. Ein anderes Gewerbe, ein anderer Stand dringt ni 
immer größeres Vermögen. Aber größerer Fleiß, größere 
ſchicklichkeit, größere Sparſamkeit und größeres Glück brin 
größeres Gut. Bequemlichkeit, Trägheit und Ungeſchicklichk 
Aufwand über Vermögen find überall von Unſegen beglel 
Wer recht arbeitet, dabei in feinem Bedürfniſſen und Ausga f 
die nöthigen Einſchränkungen zu machen weiß, der hat zu leben, 
hat von Menſchen Ehre, von Gott Segen zu erwarten. Fe 
miakeit und Genüsfamkeit bringt Zufriedenheit, Ungenüal uh 
keit und Unſitiſamkeit aber führt in jedem Stande zu Arm 
und Verderden. Darum bleibet treu eurem Berufe und la 
euch nicht gelüjten nach dem, wozu euch Gott nicht berufen 
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Eine wohlverdiente Strafe iſt es wahrlich, wenn euch Gott 
euren Willen läßt, und ſpät genug werdet ihr nach dem frieds 
licheren Glücke ſeufzen! M. SE 


Warnung! 
(Verſpaͤtet.) 


Dieſer Tage ging ein Commis eines der hiefigen Banquier⸗ 
haͤuſer mit einem Beutel von 3000 Rthlr. Gold des Abends 
gegen 6 Uhr über den Blücherplatz; bei dem Monumente des 
Fürften Blücher wurde ſelbiger plötzlich von hinten an dem 
Halſe gefaßt und niedergeworfen, jedoch behielt der junge Mann 
noch Geiſtesgegenwart genug, um dem Schurken, welcher mit 
den Worten „verfluchter Kerl, her das Geld, e nach 
dem Beutel langte, denſelben zu entreißen und mit aller Kraft, 
die ihm die Angſt des Verlierens verlieh, feſtzuhalten. 

Faſt ohne Beſinnung durch das feſte Zuhalten der Luftroͤhre 
machte er ſich dennoch mit Worten Luft und rief mit größter 
Kraftanſtrengung um Hülfe; der Schurke, welcher in der Ferne 
Leute bemerken mochte und fürchtete, von denſelben, durch das 
Rufen herbeigelockt, ergriffen zu werden, machte ſich ſchnellſtens 
davon; feine Kleidung war äußerſt anſtändig. 

Es möge ſich daher ein jeder in Acht nehmen, des Abends 
mit Geld allein über die Straßen zu gehen, da es wohl viele 
dergleichen ſchlechte Menſchen geben dürfte. 


Die drei Küſſe. 


Nach dem Gemälde „les trois baisers.“ ) 


Dreifach iſt der Kuß des Lebens 
Doch den Guten nur beſchieden; 

Und der Böfe ſtrebt vergebens 
Nach des Kuſſes Seelenfrieden. 


In dem Säugling ruh'n verborgen 
Seines Lebenslauf's Geſchickez 

Unbewußt der einſtigen Sorgen 
Laͤchelt er mit heiterm Blicke. 


Zärtlich hält fie ihn umfangen, 
Sie, die ihn der Welt gegeben; 

Und mit zagendem Verlangen 
Kuͤßt fie ihn zum ſchoͤnern Leben, 


3 sg ya der Weihe 

it der Hoffnung füßem Trieb 

Daß ihm Ungluͤck len = r 
Kuͤſſet ihn mit Mutterliebe. 


* 
* * 


und der Sätigling wird zum Knaben, 
Taͤndelnd mit den Lebensſtunden 
Kann er ſich an Freuden laben, 
Die dem Juͤnglinge verſchwunden. — 


Ernſter iſt des Juͤnglings Leben; 
Die Beſtimmung zu erfuͤllen, 

Die ein Ziel jest feinem Streben, 
Hat er Kraft und feſten Willen. 


Glücklich, wer dann in der Jugend, 
In des Lebens ſchoͤnſten Jahren, 

Das Gefühl der hoͤchſten Tugend, 
Wer die Liebe hat erfahren. 


Wenn im Unſchuldfarb'nen Kleide 
Ihn die Liebe leis umfaͤchelt, 

Und — dem Menſchen Götterfreude — 
Ihm durch Gegenliebe lächelt. — 


Koſend hält er fie umfangen, 
Die ein Gott iſt ſeinem Herzen; 
Denkt noch nicht mit truͤbem Bangen 
An der einſtigen Trennung Schmerzen. 


Zärtlich ſchmiegt ſich die Geliebte 
An die Bruſt des einzig Theuren; 
Liebeſpendend, ungetruͤbte 5 


Liebesſtunden ihm zu feiern. 
—— 


nder fehe trefſuche Abbeud dichte Gemätbes i in der Kunſt⸗ 
— abe Get Herrn K. Buſch (Shmiedebrück und Kupferfgmicbes 
) zu haben. 2 


Arm' in Armen liegen beide, 
Sprechen nur mit ihren Augen. 

Minnegluͤck und Minnefreuden 
Sie aus ihren Blicken ſaugen. 


Und der Lebenskuͤſſe zweiten 
Giebt ſie ihm, den Kuß der Liebe, 
Heil Dir Juͤngling, Dich begleiten 
Hoffnung und der Freundin Liebe. 
1 
Was der Juͤngling hat begonnen, 
Führt als Mann er muthig weiter z 
Gleich dem Strahle heller Sonnen 
Laͤchelt Liebe ihm ſtets heiter. 


Doch dem Menſchen ſind gemeſſen 
Seine heitern Jugendtage; 

Niemals darf der Mann vergeſſen 
Seines ſpaͤtern Alters Plage. 


Einſt ſo ſtark wie maͤchtige Eichen, 
Die dem Sturme widerſtehen, 
Scheint er jetzt dem Rohr zu gleichen, 
Das ſich beugt bei Windeswehen. — 


Muͤde ſchon des Lebens Kummer, 
Sehnet er ſich nur nach Ruhe, 

Sehnt ſich nur nach ewigem Schlummer 
In des tiefen Grabes Truhe. 


Iſt ja fie ihm längft entriſſen 
Von des Todes rauhen Haͤnden, 
Die ihn einſt mit feurigen Kuͤſſen 
Wußte neue Kraft zu ſpenden. 


Nur zwei Toͤchter jener lieben 
Freundin ſeiner Jugendjahre 
Sind als theures Pfand geblieben, 
Ihn zu fuͤhren bis zur Bahre. 


Ausgelitten, ausgelebet 

Hat der Greis auf dieſer Erden, 
Seine reine Seele ſchwebet 

Hin, wo nimmer ſind Beſchwerden. 


Mit der Lebenskuͤſſe letztem 

Kuͤſſen ſie den Mund den kalten; 
Heiße Thraͤnen ihn benetzten. 

Sie vertrau'n auf Gottes Walten. 


Kuͤſſen ihn im feſten Glauben 
An einſtig Wiederſehen; 
Mag der Tod die Huͤlle rauben, 
Wird die Seele nie vergehen. 
6 M. Muͤnſterberg. 


Anekdote. 

So Mancher wundert ſich darüber, daß in Verſammlungen 
von Vielen weder ein »Fürc noch ein »Gegene beſprochen 
wird. — Folgende Anekdote dürfte theilweiſe eine derartige 
Schweigſamkeit erklären. b 

Auf dem Wege zu einer gewiſſen Verſammlung begegneten 
ſich zwei Herren, die zwar nicht geiſtig, aber deſto mehr auf der 
Zunge beſchlagen waren. — Wwwir — dddürfen — heut — 
Nichts — reden, fügte der Eine; wa —wa— warum — nicht, 
fragte der Andere aufgebracht; wwe weil — w—wir — 
nicht — kkkönnen, war des Erſteren einige Minuten dauernde 
Antwort. — Alſo mit ſich ſelbſt einig, ſchritten fie der Ver⸗ 
ſammlung zu, um wenn nicht zu ſprechen, doch zu — hören. 


Lokales. 


(Kecker Diebſtahl.) Am vorigen Sonntage faß ein 
Landmann in einem Bierhauſe der Altbüſſerſtraße und hatte 
Geld auf den Tiſch aufgezählt. Ein Menſch ſaß ihm gegen⸗ 
über, betrachtete eine Zeitlang das Geld und fragte dann, ſeinen 
Beutel herausziehend, ſcherzend: ob er wohl glaube, daß in dem 
Beutel mehr Geld fei, als auf dem Tiſche. Auf die ungläu⸗ 
bige Miene des Bauern bat er ihn, er ſolle ſelbſt aufknüpfen 
und nachſehen. Der Landmann leiſtete thötichterweiſe Folge, 
während er aber mit dem Aufknüpfen der den Beutel umſchlie⸗ 


fefte Fülle und Rundung und den Rodflügeln etwas Damen⸗Reifrock⸗ 


enden Schnur Heſchäftigt war, ſtrich der Andere das Geld vor 
5 £ fig ft artiges. Die, dünnen, bruſt⸗ und berzloſen Herren unferer Zeit wer? 


ſienen Augen ein, und rannte zur Thür hinaus, eh der entfegte : reer 
Bauer und der ſtaunende Schänke im Stande war, dem frechen „ den Salons der Giolliſation, von 
Diebe nachzuſetzen. In dem Beutel fand ſich nichts, als RN } 

ein kleiner lederner Sad. — — — 


In Metz ſpießte ſich kurzlich ein Raubvogel an einer Fangſtange 
des Blitzableiters der Kathedrale. Auf fein Geſchrei kamen bald an? 
dere Vögel herbeigeflogen, die, als wollten fie ihm Hülfe bieten, ihn 
umkreißten; aber alle ſeine Anſtrengungen fruchteten nichts, er 


Welt⸗ Begebenheiten. 
22 bald auſ ſeinem Blitzableiter. 


(Tod durch Wespenſtich.) Ein Kind von 4 Jahren wurde 
vor Kurzem in Cuesmes das Opfer eines Wespenſchwarmes. Eine 
große Perſon, welche es begleite, ließ es ſich einfallen, das Wespenneſt 
auf alle mögliche Weiſe zu quaͤlen, worauf die Thiere über das Kind 
herſielen und es todt ſtachen. 


jüngft ein eigenthuͤmliches Duell ſtattgefunden. Bekanntlich iſt man 
gegenwärtig damit beſchaͤftigt, die Trümmer des dort geſcheiterten 
Schiffes Royal⸗George aus dem Waſſer a nen um die Paſſage 
der Themſe wieder frei zu machen. Jedem Taucher werden die Trüm⸗ 
mer, die er zu Tage bringt, in ein beſonderes Regiſter eingetragen; 
dies hat einen großin Wetteifer, aber auch nebenbei einige Erbitterung 
unter den Leuten erzeigt. Kürzlich ftritten fich 2 derſelben im Grunde 
des Meeres um ein Stück Holz: ein regelmäßiger Zweikampf entſpann 
fi, in deſſen Verlauf der Eine mit ſeiner bleiernen Fußbekleidung dit 
Glocke, unter welcher der Andere arbeitete, zertruͤmmerte, ſo daß dieſer 
unfehlbar ertrunken wäre, haͤtte ihn nicht die Pumpe noch in Zeiten 
emporgezogen. Halb erſtickt wurde er in das Hospital getragen, wo 
er erſt nach einigen Tagen vollftändig genas. Es wurde hierauf an⸗ 
geordnet, daß die Verſoͤhnung der beiden Gegner feierlich, in Gegen? 
wart ſamm licher Arbeiter, vor ſich gehen ſollte; fie reichten ſich die 
Hand, und hoͤrten die Vermahnungsrede eines Offiziers wider der⸗ 
gleichen gefährliche Kaͤmpfe, welche ohne Zeugen und 80 Klaftern 
unter der Wafferfläche geliefert werden. 


. Holl di nich upp!“ — ſo hat ein Herr Gerlach ſeinen neueſten 
großen Galopp getauft. Koſtet nur 5 Sgr. Lieber Leſer! kaufe! 
kaufe! „hol di nich upp!“ 


(Pedierinen.) So werden die neuen von Qupdinot in Paris 
erfundenen Pferdehaar⸗Schuhe genannt, ohne die in einigen Monaten 
keine galannte Dame mehr ausgehen wird. Von aͤbnlichem Pferde⸗ 
haar⸗Zeuge macht Quodinot Kleiderfutter für Herren. Dieſes Futter 

at die ausgezeichnete Eigenſchaft, daß es nicht zerknickt wird, es be⸗ 


„„ (Ein Duell unter dem Waſſer.) Bei Spithead hat 
ält feine wulſtige, bauſchende Form und giebt der Maͤnnerbruſt eine \ 


— — 


— — • ꝓ“e — 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfeunige.) 


Taufen und Trauungen. 


Theater ⸗Mepertoir. 
Donnerſtag, den 10. Novemb., zum fuͤnſten 


In der Garniſonkirche. Den 8. 
November: d. Feldwebel von der 3. Comp. 


11. Inft.⸗Regmts. A. Bernhard S. Male: „Der Sohn der Wilbniß.“ Ke 
Getauft. RER mantiſches Drama * 5 Akten von F. Helm 
etraut. i i .. 
Bei St. Gliſabeth. Den 1. Novbr. : — fehle 
d. Schankwirth in Pöpelwitz Kuhnert S. — Wei St. Eliſabeth. Den 3. Novbrrtrrr . — 
82 7. 1 Sichten Welle 124 | d. Kaufmann Oertel mit Wittfr. M. Kaiſer. 5 
en 6.: d. germ en 2. — d. Kaufmann Sonnenberg mit Igfr. Erich⸗ Vermi 8 
d. Schuhmachermſtr. Overbeck S. — Den 6.: ſon. — Den 7.: d. Muͤhlenbauer Ulbricht mit * iſchte Anzeigen. N 


d. Zimmergeſ. C. Scholz T. — d. Schneider⸗ 
gef. G. Grundler T. — d. Buͤttnergeſ. T. 
Tauer S. — d. Nadlergeſ. H. Boͤhm T. — 


d. Haushälter F. Weber T. — d. Haushalt. 


G. Beier T. — d. Tagarbeiter C. Kaiſer T. 
— d. Schullehrer in Maria⸗Hoͤfchen Schön 
T. — d. Schmiedemſtr. in Pilsnitz Grund⸗ 
mann S. — d. Schuhmacher in Ranſern 


Schirm T. — d. Schuhmacher in Ranſern 


Fink S. — d. Inwohner in Klein Mochber 
Baumgarth T. — 1 unehl. S. — Den 7. 
d. Diaconus bei St. Eliſabeth Herbſtein S. 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
4. November: d. Toͤpfergeſ. J. Zimmermann 
T. — Den 6.: d. Zinngießermſtr. G. Junker 
S. — d. Drechslermſtr. C. Wolter T. — d. 
Schuhmachermſtr. C. Müller S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. J. Meyer S. — 3 unehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 2. Novb.: 
2 unehl. S. — Den 6.: d. Getreidehaͤndler 
Werner T. — d. Tiſchlergeſ. Klein S. — d. 
Kutſcher Wach T. — d. Toͤpfergeſ. Patuſch 
T. — d. Maurergeſ. Scholz T. — d. Zier⸗ 
gaͤrtner Goͤrlitzke T. 


Sei 11,000 Jungfrauen. Den 4. 
November: 1 unehl. T. — Den 5.: d. In⸗ 
wohner in Oswitz W. Thomas T. — Den 
6.: d. Eigenthümer und Pflanzgaͤrtner C. 
Gieſel T. — d. O.⸗L.⸗Ger.⸗Referend. A. Vo⸗ 
gel S. ; 

der Hofkirche. Den 5. Novbr.: 
d. Friſeur F. Fiſcher T. — Den 6.: d. Boͤtt⸗ 
chermſtr. G. Gerth T. 


Wittfr. Peter. — d. Schloſſergeſ. Zimmer⸗ 
mann mit C. Glaͤſer. — d. Haushälter Na⸗ 
warre mit Igfr. E. Kräder, — Den 8.: d. 
Kaufmann Becker mit Igfr. u. Eichert. 


Männer und Frauen-Hemden / 
von 15 Sgr. anz 
owie 


Parchend-Unter⸗Jäckchen 
und Unter » Beinkleider, 


empfiehlt: 
1 G. E. Schubert, 
Fiſchmarkt Nr. 1. 


Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
6. Novemb.: d. Schuhmachermſtr. A. Zep⸗ 
meiſel mit Igfr. R. Pfafrack. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. A. Behrendt mit D. Klinner. — d. 
Haushälter H. Preuß. mit E. Proguitte. — 
d. herrſchaftl. Diener L. Herzog mit K. Vo⸗ 
gel. — d. Dienſtknecht zu Lehmgruben G. 
Ludwig mit M. Thiel 


— — 


Die dioramatiſchen 
Vorſtellungen 


von 
Carl Gropius in Berlin, 


Bei St. Bernhardin. Den 7. Novb.: 
d. Fleiſchergeſ. G. Reimann mit Igfr. M. 
Fe er et ee ; 
Jofr. P. Schmidtden. — Den 8.: d. Kutz ſind nur noch bis Dienſtag, den 15. dieſen“ 
ſcher S. Jerufke mit Frau S. geb. Tilgner unwidertuflich zum 5 Male zu ur 
verwttw. Fleiſcher Schwede. — d. Apotheker um recht zahlreichen Zuſpruch bittet ganz 
zu Frauſtadt J. Hager mit Igfr. A. Binder. gebenſt: 0 C. G. Tröſter · 

. ͤ 

Ein in ſeinem Fach gewandter ure 
cher⸗Gehürfe erhält Condition bei 20. 
E. Müller, Reuſcheſtr. Nr. — 
BSR r 

Zwei Stuben, eine Küche nebſt durch 
und ein Keller, ſind Weihnachten zu v 
then. Zu erfragen: . 

Neue Weltgaffe Nr. 32, 3 Stieg 
———T sit 

Ein Knabe, welcher Bucbinden ez. 

beck. 


will, kann ſich melden: Altbuͤſſerſtr. 
; Buchbinder F. SP — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An Joh. Becker, kleine Trebnitzer Straße, 
vom 6. d. M. 

2) An den Tiſchlermſtr. Hrn. Fallbuſch, vom 


9) An Hrn, Vikarius Frentzel, v. 8. d. M. 
2 „ FJauſtizrath v. Schram, v. 8. d. M. 
können zurückgefordert werden. 


Breslau, den 9. November 1842. 
Stadt Poſt⸗ Expedition. 


Maſchiendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


